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Vorwort des Herausgebers 


Am Donnerstag den 28. November 1975 war das dritte mal in 
diesem Jahr die Kriminalpolizei bei mir, um die Redaktions¬ 
räume des KRITIK-Verlages zu durchsuchen. Durch eine einst¬ 
weilige Verfügung der Staatsanwaltschaft Flensburg wurde das 
Buch "Ist Rassebewußtsein verwerflich?" von dem schweizer 
Autor G. A. Amaudruz beschlagnahmt. Auch nachstehende klei¬ 
ne Schrift befaßt sich im Grunde genommen mit dem gleichen 
Thema. 

Rassen lassen sich nicht leugnen. Sie sind vorhanden und es ist 
keine Schande, wenn man bemüht ist, sie zu erhalten. Es sind 
Rassen mit ihren Eigenarten und Mentalität die ein Volk bilden. 

Es wäre eine Sünde wider die Natur, wenn man dem Menschen 
seine Mentalität oder Eigenart nehmen wollte. Arterhaltung 
ist Volkserhaltung. 

Der Staat soll eine Daseinsordnung sein, die sich ein Volk 
selbst gibt. Unsere Daseinsordnung wurde uns von den Be¬ 
satzungsmächten gegeben. Man wacht seit über 30 Jahren da¬ 
rüber, daß unser Staat nicht wieder zu mächtig wird. Alle Be¬ 
strebungen, die ein nationales Erwachen zur Folge haben könn¬ 
ten, werden brutal unterdrückt. 

Doch Schriften zu verbieten und zu beschlagnahmen, weil sie 
sich für ein deutsches Volk, einen deutschen Staat und eine deut¬ 
sche Nation einsetzen, ist Terror. Diese Unterdrückung der Mei¬ 
nungsfreiheit bezweckt das Gegenteil davon was man erreichen 
will. Erst durch ein Verbot werden diese Schriften interessant. 

Auch dieses kleine Heftchen wird wieder in das neutrale Ausland 
ausgelagert. 

Bisher wurden folgende Schriften aus dem KRITIK-Verlag be¬ 
schlagnahmt: 

1. DIE BAUERNSCHAFT Heft Nr. 3/75 

2. IST RASSE BEWUSSTSEIN VERWERFLICH? von G. A. Amaudruz 
Folge Nr. 33 der KRITIK-Schriftenreihe. 

Ein Verbot liegt noch nicht vor, weil die Gerichtsverhandlung noch 
nicht gewesen ist. Doch dürfen beide Schriften zur Zeitnicht von 
uns vertrieben werden. Nachbestellungen sind aber möglich bei: 

DNSUs-Forlag DK 8100 Aar hu s C Postfach 449 (für bei¬ 
de Schriften) 

oder 

G. A. Amaudruz, CH Lausanne. Ch. des Aubepines 9 (für Nr. 2) 

Der Bestellung ist: für BAUERNSCHAFT 3/75, DM 5, -- und 
für RASSEBEWUSSTSEIN DM 20, -- beizulegen. 


Mohrkirch/Kälberhagen, den 12. 12. 1975 


Thies Christophersen 




VOLK - STAAT - NATION 


1. ) Volk 


Je selbstverständlicher uns ein Begriff zu sein scheint, desto 
notwendiger ist es, ihn von neuem zu durchdenken. Bibliotheken 
voller Fachliteratur über einen solchen Begriff entheben uns 
nicht der Notwendigkeit, ja, der Pflicht, uns eigene Gedanken 
zu machen. Allzu bequem ist es, die mehr oder weniger gros¬ 
sen Geister zu zitieren, die sich schon vor uns, in älterer oder 
neuerer Zeit dazu geäußert haben. Seitdem ist vieles geschehen, 
das die Gültigkeit der bisherigen Begriffsdeutung in Frage stel¬ 
len kann. Und auch die Sprache, die ja etwas Lebendiges ist, hat 
sich gewandelt und wandelt sich ständig weiter. Dabei nehmen 
scheinbar feststehende Begriffe unmerklich eine andere Bedeu¬ 
tung an. Und wir haben dem von Zeit zu Zeit Rechnung zu tragen. 

Der Begriff Volk hatte ohnehin schon bisher eine doppelte Bedeu¬ 
tung. Einmal bezeichnete er das "gewöhnliche Volk" gegenüber 
den gehobenen Gesellschaftsschichten, also die Volksmenge 
schlechthin, ohne Bezug auf ein bestimmtes Volk stum , die breite 
Masse, aus der sich der einzelne durch Bildung und Leistung 
herausheben kann. In dieser Bedeutung steckt der Begriff Volk 
in Worten wie Volksschule, Volkspark und Volkswagen. Sie be¬ 
zeichnen Dinge, die für die Allgemeinheit da sind und nicht nur 
für die Bevorzugten. In sozialistisch oder kommunistisch re¬ 
gierten Ländern wird diese Bedeutung des Begriffes Volk be¬ 
wußt betont und mit einem herausfordernden Klang von Klas¬ 
senbewußtsein umgeben. Das hat allerdings nur solange einen 
Sinn, wie es in dem betreffenden Land noch mehrere verschie¬ 
dene Klassen gibt, also das "Volk" als Klasse sich gegenüber 
anderen Klassen zu behaupten hat. In Worten wie "Volksarmee", 
"Volksgericht" oder gar "Volksdemokratie" liegt keinerlei Sinn 
mehr, da dort, wo es solche Einrichtungen gibt, der Klassen¬ 
feind längst beseitigt ist. Neben der Volksarmee besteht keine 
andere Armee mehr, neben dem Volksgericht kein anderes Ge¬ 
richt, von dem Doppelwort "Volksdemokratie" ganz zu schwei¬ 
gen. Wer diesen Begriff in die Welt setzte, wußte offenbar nicht, 
daß demos bereits Volk bedeutet. 

Die andere Bedeutung des Begriffes Volk, die uns hier in erster 
Linie zu interessieren hat, unterscheidet nicht verschiedene ge¬ 
sellschaftliche Schichten voneinander, sondern sie unterschei¬ 
det alle Schichten eines bestimmten Volkes von anderen Völkern. 
Hier ist das Volk im Sinne eines eigenartig geprägten Volk stums 
gemeint. Volk als Lebensform also, als eine bestimmte Art zu 
leben, das bezeichnet nicht einen Zustand, den man beschrei¬ 
ben könnte, sondern einen lebendigen Entwicklungsprozeß, den 







man ständig im Auge behalten, dessen Richtung (Tendenz) man 
unablässig verfolgen muß, etwa wie das Wachstum eines Bau¬ 
mes, dessen Gestalt sich von Jahr zu Jahr wandelt. 

Wenn es wirklich zutrifft, was so häufig behauptet wird, daß wir 
nämlich in unserem Jahrhundert einen ganz entscheidenden, tief¬ 
gehenden Wandel unseres gesamten Denkens und Weltbildes erle¬ 
ben, dann liegt dieser Wandel sicherlich am ehesten im Übergang 
vom statischen zum dynamischen Denken. Wo wir bisher gegen¬ 
sätzliche Pole zu erblicken glaubten, da erkennen wir jetzt all¬ 
mählich das Spannungsfeld, das die Pole umgibt und miteinander 
verbindet. Wo wir bisher Einzelzustände beschrieben und anein¬ 
andergereiht haben, bemühen wir uns heute zunehmend, den Fluß 
des Geschehens zu erkennen, in dem die scheinbaren Einzelzu¬ 
stände nur Übergänge sind. Es setzt nämlich eine vollständig 
andere Haltung und Grundeinstellung voraus, ob man eine Bewe¬ 
gung nur als eine Kette, eine Stufenfolge von Zuständen auffaßt 
und sie von dorther beurteilt, oder ob man Bewegung, Dynamik, 
wirkendes Kraftfeld als das eigentlich Wirkliche sieht und die 
Zustände aus der Bewegung, die Stufen aus dem Wachstum zu 
verstehen sucht. Insofern lohnt es sich durchaus, die Begriffe 
neu zu durchdenken und sich nicht mit den in reicher Fülle an¬ 
gebotenen Abhandlungen zu begnügen. 

Wir fragen also nicht mehr: was ist ein Volk? Mit einer solchen 
Fragestellung blieben wir im statischen Denken stecken. Sondern 
wir fragen: wie entsteht ein Volk ? und dann: wie lebt ein 
Volk ?Entstehung und Leben, das sind die Kennzeichen eines dy¬ 
namischen Weltbildes, das in der Bewegung, im Wandel die ei¬ 
gentliche Wirklichkeit erkennt. 

Also: wie entsteht ein Volk? Die Frage ist gleichbedeutend mit 
der: wie entsteht eine Sprache ? Denn die Sprache macht ja 
ein Volk aus. Mit ihr wandelt es sich, und sie, die Sprache, 
wandelt sich mit ihm, dem Volk. Am Anfang der Menschwerdung 
stehen noch keine Völker. Die ersten Menschen, die durch ih¬ 
re Werkzeugbearbeitung als solche anzusprechen sind, bewegen 
sich in kleinen Rudeln durch die Landschaft, bzw. durch denje¬ 
nigen Teil der Landschaft, den jede dieser kleinen Gruppen als 
das ihr eigene Revier (Jagd- und Daseinsrevier) zu verteidigen 
vermag. Verteidigung ist notwendig gegen die anderen kleinen 
Menschenrudel, die das betreffende Revier ganz oder teilweise 
für sich in Anspruch nehmen wollen. Es wird also um die Gren¬ 
zen der Reviere ständig gekämpft. Dieser Zustand dauert bis 
zum Beginn der Seßhaftigkeit an, also Jahrmillionen. So bildet 
sich in den kleinen Gruppen immer klarer das Freund-Feind- 
Bewußtsein heraus, das sichere Empfinden dafür, wer "zu uns" 
gehört und wer "zu den anderen". Es entsteht die Überzeugung, 
die eigene kleine Gemeinschaft sei die beste und mutigste aller 
Gruppen und das eigene heimatliche Revier sei das schönste von 
allen vorstellbaren Gegenden. 


Je stärker dieses Empfinden in einer Gruppe ausgeprägt ist, 
desto mehr Überlebenschancen hat sie gegenüber den anderen, 
desto mehr Aussichten hat sie, ihr Revier zu vergrößern, sel¬ 
ber größer zu werden, sich zu teilen und aus der eigenen Mitte 
mehrere Gruppen zu bilden. Der ständige Wettbewerb der Grup¬ 
pen untereinander fördert die Lebenstüchtigkeit der jeweils Über¬ 
lebenden, steigert also das allgemeine Leistungsniveau. 

Hinzu kommt, daß innerhalb jeder dieser kleinen Gruppen In¬ 
zucht getrieben wird, also die Verwandtenheirat herrscht. Das 
hat im Laufe zahlreicher aufeinanderfolgender Generationen die 
starke Konzentration irgendwann aufgetretener Eigentümlichkei¬ 
ten in einer solchen kleinen Gruppe zur Folge. Das gilt sowohl 
für negative als auch für positive Eigenschaften, für unterdurch¬ 
schnittliche ebenso wie für überdurchschnittliche Fähigkeiten. 

Doch gehen Gruppen mit konzentriertem Auftreten nachteiliger 
Eigenheiten im allgemeinen Wettbewerb der Gruppen rasch un¬ 
ter. Gruppen mit konzentriertem Auftreten vorteilhafter Eigen¬ 
heiten setzen sich durch, bilden eine Elite und ihre Nachkommen 
werden später, mit zunehmendem Seßhaftwerden, Führungsan¬ 
sprüche anmelden. 

Nun erst sind die Voraussetzungen zur Entstehung von Völkern 
gegeben, nun erst bilden sich in streng voneinander getrennten 
Räumen bestimmte Sprachen heraus. Solange Freizügigkeit und 
Revierkämpfe andauerten, war die Prägung verschiedenartiger 
Sprachen nicht möglich. Dazu bedarf es der Isolierung über Jahr¬ 
hunderte hin. Hat das Leben in kleinen Gruppen Jahrmillionen 
lang das erbliche Verhalten der Menschen geformt, haben 
sich dabei in Zehntausenden von Jahren die verschiedenen Rassen 
und Unterrassen gebildet, deren Eigenschaften ebenfalls noch erb¬ 
lich sind, so genügen nunmehr zur Bildung von Sprachen und Völ¬ 
kern einige Jahrhunderte. Demgemäß sind Sprache und Volkszu¬ 
gehörigkeit nicht mehr erblich sondern gehören in den Bereich der 
Umwelteinflüsse und der Erziehung. Sie sind erlernbar. Das be¬ 
deutet nicht, daß die Zugehörigkeit zu jedem x-beliebigen Volk 
erlernbar sei. Aber wo sie es nicht ist, liegt der Hinderungs¬ 
grund in der rassischen Zusammensetzung des betreffenden Vol¬ 
kes.Unter rassenverwandten Völkern ist dem einzelnen ein Wech¬ 
sel der Volkszugehörigkeit durchaus möglich, in jungen Jahren 
natürlich leichter als in älteren, in denen das Umlernen mehr 
Mühe macht. 

Auch aus dieser Möglichkeit des Umlernens geht hervor, daß die 
Entstehung einer Sprache, eines Volkes nur in strenger, Jahrhun¬ 
derte-andauernder Abgeschlossenheit (Isolierung) möglich ist, die 
den Austausch mit anderen Völkern, anderen Sprachen mindestens 
so lange verhindert, bis die Prägung einen gewissen Grad an Festig¬ 
keit, an Unverlierbarkeit erreicht hat. Wir können nicht sagen: 
bis die Prägung abgeschlossen ist. Denn der Vorgang der Prägung 
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hört niemals auf. Es ist ein lebendiger Vorgang, eine Bewegung, 
kein Zustand. 

Damit sind wir schon bei der zweiten Frage: Wie lebt ein Volk ? 
Wovon lebt es? Womit erhält es sich sein Volksein, seine aus¬ 
geprägte Sprache, sein Volk stum . seine eigenständige Kultur? 

Eine Isolierung ist schon seit nahezu einem Jahrtausend nicht 
mehr möglich. Die ausgedehnten, undurchdringlichen Wald- 
und Sumpfgürtel, die einst Stämme und Völker während ihrer 
Entstehungszeit voneinander trennten, sind längst durchstoßen 
oder gänzlich beseitigt. Heute bildet die Sprachverschieden- 
heit noch den wirksamsten Schutz gegen die innere Auflösung 
der Völker und gegen ihre vollständige Vermischung. Darum 
wird gerade der Sprachzerstörung und Sprachverfremdung so 
auffallend viel Mühe zugewandt. Das ist kein Zufall sondern ge¬ 
hört zum Programm der Umerziehung aller Völker auf eine One 
World hin. Die Erkenntnis ist nicht neu. Bereits vor anderthalb 
Jahrhunderten hat Ernst Moritz Arndt geschrieben: "Was die Spra¬ 
che verwirrt und verrückt und auf irgendeine Weise den klaren und 
lauteren Fluß trübt, das hat auch den Einfluß der Verwirrung und 
Trübung des ganzen Volkes. Denn ein geistigeres und innigeres 
Element als die Sprache hat ein Volk nicht. Will also ein 
Volk nicht verlieren, wodurch es Volk ist, will 
es seine Art mit allen Eigentümlichkeiten bewahren, so hat es 
über nichts so sehr zu wachen, als daß ihm seine Sprache nicht 
verdorben und zerstört werde. " 

Und in unseren Tagen hat der verstorbene französische Staats¬ 
präsident Pompidou gesagt: "Wenn wir auf dem Gebiet der Spra¬ 
che zurückweichen, werden wir einfach hinweggefegt. . . Unsere 
Weltgeltung beruht auf unserer Sprache/' Er ließ gleichzeitig die 
Verwendung zahlreicher anglo-amerikanischer Wörter in Schu¬ 
len und Behörden Frankreichs verbieten. Von Arndt bis Pompi¬ 
dou ist die Erkenntnis die gleiche. 

Hand in Hand mit sorgsamer Pflege der Sprachreinheit und Sprach- 
qualität geht bei einem Volk, das überleben will, die Sorge um 
Aufrechterhaltung derjenigen rassischen Zusammensetzung, die 
bei der Entstehung des Volkes gegeben war. Auch hierzu ein Zitat. 
Nicolai Hartmann schrieb: "Die Einheit eines Volkes ist verwur¬ 
zelt in der organischen Stammeseinheit. Auch die rassisch ge¬ 
mischten Völker entbehren einer solchen nicht ganz. Und stets 
beruht sie auf der erblichen Erhaltung des Typus im 
Wechsel der Generationen. . . " 

Ändert sich diese Zusammensetzung, also der Anteil einzelner 
Rassen grundlegend, so ändert sich auch der Volkscharakter 
grundlegend, unter Umständen bis zur Unkenntlichkeit. In die¬ 
sem Falle muß man sich fragen, ob es sich noch um dasselbe 
Volk, ja, ob es sich überhaupt noch um ein Volk im Sinne unse¬ 
rer Kennzeichnung handelt. 
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Diese Abhängigkeit eines Volkes von seiner rassischen Zusammen 
Setzung wollen wir noch etwas näher untersuchen. 

Professor Anrich hat einmal ausgeführt - es war, wenn ich 
mich recht erinnere, im Arbeitskreis Südwest auf Burg Stet¬ 
tenfels - Völker seien vielleicht als genetische Quan¬ 
tensprünge zu verstehen, die bei der Mischung bestimmter 
Rassen, bzw. Unterrassen entstünden. 

Gegen diese Hypothese scheint mir der verhältnismäßig kurze 
Zeitraum zu sprechen, in dem ein Volk entsteht. Solche gene¬ 
tischen Quantensprünge, ausgelöst durch Mischung von bestimm¬ 
ten Unterrassen, würden ja zunächst immer nur bei einem ein¬ 
zelnen neugeborenen Kinde auftreten. Sie wären doch, im Grunde 
genommen, nichts anderes als Mutationen. Und wir wissen 
ja, wie außerordentlich selten solche weiterführenden Mutationen 
sind. Hinzu kommt, daß ein solcher genetischer Quantensprung 
sich nur in einer Engzucht treibenden Gruppe festsetzen, über¬ 
leben und sich im Laufe von Generationen verbreiten könnte. Völ¬ 
ker entstehen aber eben erst nach Verflechtung der kleinen Grup¬ 
pen zu größeren Gemeinschaften, in denen Engzucht kaum noch 
möglich ist. Es ist aus diesen Gründen nicht gut denkbar, daß 
aus einem genetischen Quantensprung, ausgelöst durch Mischung 
bestimmter Unterrassen, ein Volk entsteht. - 

Ich möchte ein anderes Bild Vorschlägen, das allerdings eben 
nur ein Bild, ein Vergleich sein kann, um den Vorgang anschau¬ 
licher und besser vorstellbar zu machen. Betrachten wir einmal 
die Völker als eine Art von Legierungen. Der Begriff ist aus 
der Metallurgie entnommen. Die chemisch reinen Metalle, Ele¬ 
mente also, die in einer Legierung enthalten sind, entsprächen 
dann in unserem Bild den Unterrassen, die an einem Volk betei¬ 
ligt sind. Dabei ist besonders zu beachten: nicht jede beliebi¬ 
ge Mischung von Metallen stellt eine Legierung dar mit den nur 
dieser eigentümlichen typischen Eigenschaften. Und nicht jede 
beliebige Mischung von Unterrassen bildet ein Volk. Ein ganz be¬ 
stimmtes Mengenverhältnis der in einer Legierung einge¬ 
schmolzenen Metalle ergibt oft gänzlich andere Eigen¬ 
schaften als die an der Legierung beteiligten Metalle, jedes 
für sich allein, sie zeigen. Könnte das nicht bei einer "Legierung 1 
ganz bestimmter Unterrassen zu einem Volk auch der Fall sein? 

Ändert sich das Mengenverhältnis der Metalle (oder der Unter¬ 
rassen), so ändert sich nicht etwa die betreffende Legierung 
(das betreffende Volk), sondern sie ist gar nicht mehr gegeben, 
sie hört auf, als diese spezifische Legierung zu bestehen. In über 
tragener Bedeutung im Sinne unseres Bildes hieße das: das be¬ 
treffende Volk existiert nicht mehr. 


- 5 - 


Doch es kommt nicht nur auf das Mengenverhältnis der Metalle 
oder Unterrassen an, sondern auch auf die Struktur, die sie 
in einer Legierung, bzw. in einem Volk bilden. Das Kristall¬ 
gitter, die Molekularstruktur in einer metallischen Legierung 
trägt entscheidend zu deren typischen Eigenschaften bei. Ist das 
in einem Volke anders, macht nicht auch hier die soziale 
Schichtung der beteiligten Unterrassen, das aus dieser Schich¬ 
tung sich entwickelnde Recht, die aus dieser Schichtung erblühen¬ 
de Gesittung den eigentlichen V o 1 k sc har akt e r aus? 

Und noch ein Vergleich: die Molekularstruktur, das Kristallgitter 
einer metallischen Legierung läßt sich durch äußere, physika¬ 
lische Einwirkung verändern, etwa durch Schlagen, Walzen, 
Erhitzen, rasches Abkühlen und ähnliches mehr. Auch das, ei¬ 
ne physikalisch bewirkte Änderung der Struktur, wirkt sich wie¬ 
derum auf die Eigenschaften einer Legierung aus. Trifft nicht 
auch das auf ein Volk zu, das von den geschichtlichen Ereignis¬ 
sen gewissermaßen "geschmiedet " wird? Ändert sich 
nicht auch in einem Volke mit gewaltsam abgewandelter Sozial¬ 
schichtung, Rechtsgestaltung, Gesittung, Religiosität der 
Volkscharakter, unter Umständen bis zur Unkenntlichkeit ? 

Blicken wir einmal kritisch auf unser eigenes Volk, ohne Schön¬ 
färberei. Was ist daran eigentlich noch "deutsch"? Unser Recht 
ist römischen Ursprungs, unser herrschender religiöser Glaube 
ist jüdischen Ursprungs. Unsere Sprache gleicht sich zunehmend 
den Sprachen der jeweils zuständigen Besatzungsmächte oder Ver¬ 
bündeten an, ist außerdem von zahllosen überflüssigen Fremdwör¬ 
tern durchsetzt, und von einem Sprachstil kann im öffentlichen Ge¬ 
brauch keine Rede mehr sein. Unsere Unterhaltungsmusik bemüht 
sich um Internationalität zwischen Horror und Schnulze. Unsere 
bildende Kunst huldigt dem Häßlichkeitskult und dient der Zer¬ 
störung des Menschenbildes. Wir sind darin ganz auf die Vergan¬ 
genheit angewiesen, wie ja auch in der Konzertmusik, leben sozu¬ 
sagen von der Substanz. 

Da muß man sich doch fragen: wo ist, wo lebt eigentlich das deut¬ 
sche Volk? Wir sprechen hier nicht von dem Absinken der Gebur¬ 
tenzahl unter die Sterbeziffer, von dem mangelnden Lebenswil¬ 
len, der sich darin manifestiert. Das steht auf einem anderen 
Blatt. Hier betrachten wir nur die Kennzeichen, die bisher für 
den Begriff Volk als maßgebend galten: Sprache, Kultur, Geschichts¬ 
bewußtsein und bestimmte, gleichbleibende rassische Zusammen¬ 
setzung. Wie lange werden sich die europäischen Völker, von 
diesen Gesichtspunkten her gesehen, noch als Völker behaupten 
können? Wohin geht die Entwicklung? Was wird nachher kommen? 
Male sich das jeder selber aus! 
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2. ) Staat 




Jedes Volk verdient denjenigen Staat, den es sich gefallen läßt. 
Der Staat ist nichts weiter als die Daseinsordnung, die sich 
ein Volk gibt. Vergessen die Funktionäre der staatlichen Ein¬ 
richtungen, daß sie ausschließlich dem Leben und Gedeihen 
eines bestimmten Volkes, ihres Volkes zu dienen haben, be¬ 
ginnen sie, aus den staatlichen Einrichtungen einen Selbst¬ 
zweck zu machen, so wird es höchste Zeit, sie abzulösen. Ge¬ 
schieht das nicht, so ist mit dem Volk selbst etwas nicht mehr 
in Ordnung. Es besitzt dann offenbar nicht mehr die notwendige 
Lebenskraft, um für eine angemessene Daseinsordnung 
Sorge tragen zu können. 

Andrerseits ist ein Volk auf staatliche Organisation angewiesen, 
um sich im Kreise der anderen Völker behaupten zu können, um 
wirtschaften und notfalls für seine Existenz kämpfen zu können, 
um Recht zu begründen und diesem Recht auch Geltung zu ver¬ 
schaffen. Es bedarf der staatlichen Führung auch zum Schutz 
gegen Volksfeinde im Inneren, gegen den Eigennutz einzelner, 
gegen Asoziale und Kriminelle. Kurzum: das Volk benötigt die 
-staatliche Form, um Macht ausüben zu können, nach außen wie 
nach innen. Nur vom organisch gewachsenen Volk her, nicht 
vom abstrakten Begriff der "Gesellschaft" her kann das Wesen 
des Staates gedeutet werden. 

Da die Völker des mittel- und nordeuropäischen Raumes von Haus 
aus ein besonders ausgeprägtes Ordnungsbedürfnis und Rechts¬ 
empfinden besitzen, haben Menschen dieser Herkunft in der Ge¬ 
schichte allenthalben staatsbildend gewirkt, selbst dort, wo sie 
zunächst als Seeräuber auftraten und die Ordnung, die sie vor¬ 
fanden, zerstörten. Andrerseits sind die häufigen Revolten 
und Präsidentenwechsel in den Ländern Südamerikas zum Bei¬ 
spiel damit zu erklären, daß Menschen einer so vielfachen und 
chaotischen Rassenmischung, wie sie dort seit Jahrhunderten 
grassiert, nicht fähig sind, einen Staat zu tragen. 

Staatsform und Verfassung passen sich jeweils der Mentalität 
des betreffenden Volkes an. Es ist unmöglich, ein Verfassungs¬ 
modell zu schaffen, das für alle Völker Gültigkeit besitzen soll. 
Völker mit zahlreichen kritisch denkenden und politisch interes¬ 
sierten Menschen brauchen eine andere Staatsform als Völker 
mit vorwiegend unkritischen und uninteressierten Menschen, die 
froh sind, wenn andere für sie denken. Den heimlichen oder of¬ 
fenen Planern einer einheitlichen Weltregierung ist daher die 
Verschiedenartigkeit der Völker ein Dorn im Auge, und sie tuen 
alles, was in ihren Kräften steht, um diese Verschiedenartigkeit 
schrittweise abzubauen und damit die Völker selbst in ihrer ge¬ 
wachsenen Eigenständigkeit aufzulösen. Mit welchem Erfolg, das 
wurde bereits erwähnt. 
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Auch in Völkern mit verhältnismäßig weit verbreitetem kritischen 
Bewußtsein wirkt sich das Trägheitsmoment dahin aus, daß von 
dem Angebot der Selbstverwaltung, Selbstregierung nur wenig 
Gebrauch gemacht wird. Auch dort wünscht man sich weithin, 
geführt zu werden, natürlich richtig geführt zu werden, wenn 
man das auch öffentlich und bei vollem Bewußtsein nicht zugibt. 
Auf jeden Fall aber möchte man die Verantwortung für das Ge¬ 
meinwohl lieber anderen überlassen. Es sind immer und über¬ 
all nur wenige, die bereit sind politische Verantwortung zu über¬ 
nehmen, und diese wenigen machen es sich dann für gewöhnlich 
ziemlich leicht mir ihrer Verantwortung. Sehr oft kann man ihr 
Verhalten eher als verantwortungslos bezeichnen. 

Wir stoßen hier wieder auf das eigentliche Problem der soge¬ 
nannten "Demokratie", die es im vollen Sinne dieses Wortes 
meines Erachtens niemals gegeben hat und auch niemals ge¬ 
ben wird. Sie scheitert in der politischen Wirklichkeit eben - 
wie schon gesagt - einerseits andern mangelnden Willen der 
großen Mehrheit in jedem Volke, die Regierungsgeschäfte 
wirklich selbst in die Hand zu nehmen. Dazu fehlen ihr ja auch 
alle Voraussetzungen. Selbst die Wahlen von Volksvertretern 
werden zu einer Farce, weil die Wähler gar nicht in der La¬ 
ge sind, die Eignung und Befähigung der Gewählten zu beur¬ 
teilen. Andrerseits scheitert die Idee der "Demokratie" an 
dem mangelnden Verantwortungsbewußtsein der meisten po¬ 
litischen Amtsträger im Staate. Viele von ihnen lassen sich 
von persönlichem Ehrgeiz, von dem Bedürfnis, Macht über 
ihre Mitmenschen auszuüben, oder auch einfach von dem Stre¬ 
ben, sich bei dieser günstigen Gelegenheit zu bereichern, zur 
Übernahme eines politischen Amtes bewegen. Wir erleben da¬ 
für beinahe täglich drastische Beispiele. 

Es lohnt sich, einmal darüber nachzudenken, welche Anforde¬ 
rungen denn eigentlich an einen Funktionär des Staates, ganz 
gleich, welcher Rangstufe, gestellt werden müßten. Dabei wird 
dann auch deutlich, wieviel die Wirklichkeit gegenüber solchen 
Mindestansprüchen zu wünschen übrig läßt. Erfolge und Miß¬ 
erfolge eines Politikers gehen ja in die Geschichte ein. Wer 
Politiker werden will, ein staatliches Amt übernehmen will, 
sollte sich daher zuvor darüber Rechenschaft geben, ob er 
sich dem Urteil künftiger Geschichtsschreibung stellen kann 
und will. Ein Urteil über politische Zusammenhänge, über 
Ursachen und mögliche Folgen eines politischen Ereignisses, 
über den Grad der Bedrohlichkeit einer Entwicklung oder ei¬ 
nes Spannungszustandes, setzt umfassende Kenntnisse und 
langjährige aufmerksame Beobachtung voraus. Wer, der auf 
parlamentarisch-demokratischem Wege zu einem politischen 
Amt gelangt ist, verfügt darüber schon? Auch die Fähigkeit 
zum kritischen Prüfen einer politischen Meldung auf ihren 
Wahrheitsgehalt, zum Werten und Einstufen eines politischen 
Kommentars in Presse und Rundfunk oder Fernsehen erwächst 


- 8 - 




erst nach mehrjährigem ständigen Beobachten und Vergleichen. 
Die Fähigkeit, selbständig politische Entscheidungen zu treffen, 
erweist sich zumeist erst in Krisensituationen oder angesichts 
bereits eingetretener Katastrophen. Hier bedarf es nicht nur 
der Erfahrung aus vergleichbaren Ereignissen der Vergangen¬ 
heit, sondern auch eines ausgeprägten Führungswillens, einer 
starken Entschlußkraft und eines schnellen Reaktionsvermögens. 
Auch der Mut zum Risiko gehört dazu. Man muß eine Gefahr 
auf sich nehmen können, um einer noch größeren Gefahr zu be¬ 
gegnen. Das alles wittern die Völker instinktiv. Und darum 
wünschen sie sich unterschwellig starke Persönlichkeiten an 
der Spitze ihrer Staaten, die einerseits von der Veranlagung 
her über die hier geschilderten Eigenschaften verfügen, andrer¬ 
seits aber auch durch eine sorgsame und zielstrebige Erzie¬ 
hung von klein auf für ihr hohes Amt vorbereitet worden sind. 

Am liebsten schenken sie ihr Vertrauen solchen Staatsmännern, 
die aus Familien stammen, in denen es seit langer Zeit zur 
Tradition gehört, leitende Staatsämter zu bekleiden. 

Wo sich solche selten gewordenen Persönlichkeiten zeigen, da 
schlägt ihnen unwillkürlich das Interesse, das Vertrauen und 
die Begeisterung der Volksmenge entgegen, insbesondere der 
Frauen. Frauen haben einen feineren Instinkt dafür, wem man 
vertrauen kann und wem nicht. 

Leider ziehen aber solche zum Ethos der Verantwortung erzo¬ 
gene, uneigennützige Persönlichkeiten, die dem Staate und da¬ 
mit ihrem Volke dienen wollen, unter den heute herrschenden 
Verhältnissen meist den kürzeren gegenüber den Managertypen. 
Sie wollen und können auch gar nicht führen, sondern lediglich 
manipulieren. Sie haben nicht das Gemeinwohl im Auge, son¬ 
dern in erster Linie die eigene Laufbahn. Sie sehen in der Wäh¬ 
lerschaft nicht das Volk, dem sie auch selbst angehören und 
verantwortlich sind, sondern die Massengesellschaft, deren 
Stimmen man von Zeit zu Zeit durch methodisch erforschte 
Wahlversprechungen von neuem gewinnen muß. Solange sie 
die politische Atmosphäre bestimmen, können Volk und Staat 
nicht gedeihen. 

Dieser breite Einbruch des Managertums in die Staatsführung 
hängt natürlich eng mit der zunehmenden Häufung von schwe¬ 
ren Korruptionsfällen bei Politikern zusammen. Man hat sich 
an solche Fälle schon so sehr gewöhnt, daß man sie als ganz 
normal empfindet. (Letztes besonders anschauliches Beispiel 
in Baden-Württemberg: Filbinger und das Atomkraftwerk Whyl. ) 
Die Ursache solcher Erscheinungen ist die enge Verkoppelung 
von Wirtschaft und Politik, von Kapital und Staat. Der Primat 
der Politik, der gegenüber dem Militärwesen so eifersüchtig 
gehütet wird, ist gegenüber der Wirtschaft längst aufgegeben 
und verloren. 
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Insofern hat der linke Flügel der Jungsozialisten in der Bundes¬ 
republik mit seiner "Stamokap"-Theorie durchaus recht. Die 
einge Verflechtung von Staatsorganen mit Großkonzernen und 
mit der hinter den Konzernen stehenden Finanzmacht ist in der 
Tat nicht mehr aufzulösen und macht jeden ernsthaften Wider¬ 
stand eines Staates gegen die sogenannten "Multis", die mul¬ 
tinationalen Konzerne und gegen die internationalen Finanzge¬ 
walten unmöglich. Auf diesem Gebiet können also die Staaten 
die Interessen ihrer Völker schon gar nicht mehr wahrnehmen. 
Damit hat aber der Staat seinen eigentlichen Sinn verloren, sei¬ 
nen einzigen Sinn, dem Leben und Gedeihen des Volkes zu dienen, 
das sich diesen Staat als seine Daseinsform errichtet hat. 

3. ) Nation 

Nation sein ist eine Bewußtseinsfrage. Ohne allgemein verbrei¬ 
tetes Nationalbewußtsein gibt es keine Nation. Denn eben das 
herrschende Nationalbewußtsein macht die Nation erst aus. Das 
bedeutet, daß nicht jedes Volk automatisch auch eine Nation dar¬ 
stellt. Auch die staatliche Organisation eines Volkes macht es 
noch nicht zur Nation. Die Gleichung: Volk plus Staat ist gleich 
Nation stimmt nicht. Es genügt auch nicht, daß eine kleinere 
oder größere Minderheit im Volke Nationalgefühl entfaltet. Von 
einer Nation kann man erst sprechen, wenn wirklich die breiten 
Schichten eines Volkes ganz vom Nationalbewußtsein durchdrun¬ 
gen sind. 

Voraussetzung zur Entstehung eines solchen Bewußtseins aber 
ist eine weit verbreitete Kenntnis von der Geschichte des 
eigenen Volkes, das Bekenntnis zu dieser Geschichte und der 
Stolz auf diese Geschichte. Dazu gehört auch die aufrichtige 
Verehrung der großen Gestalten in der Geschichte des eigenen 
Volkes. Voraussetzung zum Nationalbewußlsein und damit zum 
Nation sein schlechthin ist ferner die weitverbreitete Kenntnis 
von den bedeutenden Kulturleistungen des eigenen Volkes, das 
Bekenntnis zu diesen Kulturleistungen und der Stolz auf sie. 

Dazu gehört auch die stets wiederholte, nie abreißende Repro¬ 
duktion und Interpretation dieser Kulturleistungen, und zwar 
nicht nur in der gebildeten Schicht, sondern im gesamten Volk. 
Ohne dieses alles kann man nicht von einer Nation sprechen. 

Hierher gehört nun auch der Wille, die Geschichte und die Kul¬ 
tur des eigenen Volkes fortzusetzen in kommenden Generatio¬ 
nen, der Wille zum Kind nicht nur aus der persönlichen Freu¬ 
de an eigenen Kindern, sondern zugleich auch ganz bewußt um 
des Volkes und um des Fortlebens seiner Kultur willen. Ein 
Volk, das sich mit seinem Aussterben abfindet, ist keine Na¬ 
tion. Der Wille zur Zukunft leitet sich klar und eindeutig aus 
dem Bekenntnis zur Vergangenheit, aus dem Stolz auf die Ver¬ 
gangenheit her. Das haben auch die Umerzieher erkannt. Ihr 
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Programm ist die Umkehr dieses Satzes: Der Verzieht auf die 
Zukunft leitet sich folgerichtig aus der Verleugnung der Vergan¬ 
genheit des eigenen Volkes her. Soweit unser Volk von dieser 
Umerziehung erfaßt ist, will es konsequenterweise gar keine Na¬ 
tion mehr sein. Der Zusammenhang ist sonnenklar und gilt nicht 
nur für unser Volk. Er wird auch bei anderen Völkern, beson¬ 
ders bei den uns rassenverwandten Völkern deutlich. Ihnen soll 
genau wie uns mit dem Selbstvertrauen auch der Lebenswille, 
der Wille zum Überleben genommen werden. Denn gerade unsere 
Rasse gilt den One-World-Planern als das bedeutendste Hinder¬ 
nis auf dem Wege zur Weltregierung, gleich ob westlich-kapi¬ 
talistischer oder östlich-kommunistischer Vorstellung. 

Jenseits der Mauer bzw. des Eisernen Vorhangs geht die Umer¬ 
ziehung andere Wege. Dort versucht man nicht, das Nationalbe¬ 
wußtsein zu zerstören, sondern man funktioniert es um zum so¬ 
zialistischen Klassen- und Staatsbewußtsein. Damit läßt sich ein 
gewisser Stolz auf die Geschichte und auf die vergangenen Kul¬ 
turleistungen durchaus vereinbaren. Nur werden diese nicht mehr 
auf ein bestimmtes, organisch gewachsenes Volk bezogen, sondern 
auf jenen anderen Begriff "Volk", von dem wir zu Anfang sprachen, 
auf das Volk als Klasse. Sogar große Persönlichkeiten der ge¬ 
schichtlichen und kulturellen Vergangenheit müssen auf Biegen 
und Brechen noch nachträglich die Rolle von Klassenkämpfern über¬ 
nehmen. So ist es zu verstehen, daß man sich drüben in der Zo¬ 
ne nun sogar verfassungsmäßig vom Begriff einer deutschen Na¬ 
tion distanziert hat. 

4. ) Zusammenfassung 

Was ergibt sich für uns hier aus alledem ? Wir haben unser Haupt¬ 
augenmerk auf die Grundschulen und auf die Ausbildung der Grund¬ 
schullehrer zu richten. Denn dort in allererster Linie wird das 
Nationalbewußtsein entweder endgültig zerstört oder neu belebt. 
Geschichte und Kulturgeschichte und Geographie (Heimatkunde) 
sind die entscheidenden Fächer, Deutsch, Musik, Kunstunter¬ 
richt und Leibesübungen nicht minder. Wenn es uns ernst ist 
mit dem Wunsch, daß unser Volk überlebt, so können wir nur 
Nationalisten sein. Und wir müssen zugleich dafür eintreten, 
daß auch die anderen Völker ihren jeweiligen Nationalismus pfle¬ 
gen, aber nicht mehr gegeneinander, sondern mit¬ 
einander gegen diejenigen, die die Völker zerstören und zu ei¬ 
nem Einheitsbrei verkochen wollen. Auch gegen die Gefahren, 
die dem Leben der gesamten Menschheit drohen und dem Leben 
auf unserem Planeten überhaupt, können wir uns nur gemeinsam 
wehren. 

Darum: Nationalisten aller Völker, vereinigt euch! 
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KRITIK Folge 23 

Thies Christophersen Die AuschwitZ-LÜge 
h 70 Seiten — Broschüre — DM 5,50 

j 1 

» -m £j n Erlebnisbericht, der Auschwitz einmal anders schildert. In 
einem Vorwort verteidigt Rechtsanwalt Roeder das deutsche 
Volk von der Auschwitz-Anklage. Als Anhang werden die er¬ 
sten interessanten Leserzuschriften zu diesem sensationellen Be¬ 
richt veröffentlicht. 

Diese Schrift hat Wunder gewirkt — besonders auf die deutsche Jugend, die eine 
Achtung vor der Vätergeneration verloren hatte. Die Lüge von 6 Millionen er¬ 
mordeten Juden läßt sie nicht länger aufrecht erhalten. 

Bisherige Auflage: 100 000 Exemplare — davon 30 000 Exemplare in unserem 
Verlag. 



KRITIK Folge 27 

Thies Christophersen Der Auschwitz-Betrug 
80 Seiten — Broschüre — DM 5,50 

Ein Bericht von dem Kampf des Rechtsanwaltes Manfred Roeder, 
Benshcim gegen eine widernatürliche Justiz — sowie die Veröf¬ 
fentlichung weiterer Aussagen zur „AUSCHWITZ-LOGE“ 
Rechtsanwalt Roeder wird nun „Volksverhetzung“ vorgeworfen. 
Dabei ist gerade das Gegenteil sein Anliegen. Diese Schrift kann 
mehr zur Völkerversöhnung beitragen als alle anderen Aktionen. Ein Prozeß 
gegen Roeder und Christophersen könnte, wenn er gerecht geführt wird, die 
Wahrheit an den Tag bringen. Täglich melden sich neue Entlastungszeugen. Doch 
diesen Prozeß wird es nie geben. Die Wahrheit könnte an den Tag kommen. 
Unser Volk soll weiter mit der Lüge leben. 

KRITIK Folge 30 (3. Auflage) 

Martin Voigt Staatsfeinde und andere Deusche 

24 Seiten — Broschüre — DM 2,— 

Martin Voigt sagt was wir alle schon längst gefühlt haben und 
wohl auch gewußt haben: Die Staatsfeinde sitzen in Bonn. Dieser 
Staat ist böse, weil er dem Unrecht dient. Die Verbrüderungs¬ 
parolen zur Völkerverständigung wurden von den „Kriechern“ 
aufgegriffen und verkündigt. Sie glaubten durch „Sühnezeichen“ 
an Ansehen zu gewinnen. Würdelosigkeit ist noch nie belohnt worden. Liebe zu 
Volk und Vaterland und Treue zur Heimat werden immer geachtet. 

KRITIK Folge 25 
Thies Christophersen / P. Wiepert 

Plattdeutsche Geschichten aus der Bauernschaft 

64 Seiten — Broschüre — Illustriert von Prof. Wilh. Petersen 
DM 6,— 

Es sind Geschichten die bereits in der BAUERNSCHAFT ver¬ 
öffentlicht wurden. Sie haben alle eine zeitkritische Aussage. Eine 
Pointe fehlt nie. Immer gelingt es dem Erzähler die Lädier auf 
seine Seite zu bekommen. Oft sind es eigene Erlebnisse, die aber dann etwas 
ausgeschmückt sind. Ein köstlicher Humor in ernsten Geschichten. Ein neuer 
Eulenspiegel in Norddeutschland. 






KRITIK-VERLAG - 2341 Mohrkirch 

— gibt der schweigenden Mehrheit das Wort — 















GESUNDE NAHRUNG 


DURCH EINEN GESUNDEN BAUERNSTAND 

Sind die Bauern Umweltverschmutzer? 

Warum betreibt der Bauer keinen biologischen Landbau ? 

Zeigt der Verbraucher Verständnis für die Bauern und 
erfüllt der Bauer die Wünsche der Verbraucher? 

Soll die Landwirtschaft nur nach ökonomischen 
Gesichtspunkten betrieben werden? 

Hat die bäuerliche Gesellschaftsform noch eine Zukunft? 

Wird unser Land entvölkert? 

Sind die Gastarbeiter erforderlich? 

Können, wollen oder dürfen die politischen Parteien uns helfen 
und welche Interessen werden vertreten? 

Welchen Einfluß hat der Bauernverband? 

Benötigen wir noch Landwirtschaftskammern? 

Ist die Industrialisierung der Landwirtschaft ein Fortschritt? 

Haben Zusammenschlüsse einen Sinn? 

Sind die landwirtschaftlichen Erzeugerpreise gerecht? 

Wie kann der Markt nach dem tatsächlichen Bedarf 
beliefert werden? 

Gibt es eine landwirtschaftliche Überproduktion? 

Welche Bedeutung hat das Bauerntum für unser Volk? 

Was ist bäuerliche Tradition, Brauchtum und Sitte? 

Mit diesen Fragen befaßt sich die unabhängige Korrespondenz DIE BAUERN^ 
SCHAFT für Recht und Gerechtigkeit. Diese Zeitschrift läßt die schweigende 
Mehrheit zu Wort kommen. Sie greift an und verteidigt. Sie soll dem Bauern¬ 
stand wieder Mut machen, denn der Bauernstand wird ewig sein - wenn wir 
es nur wollen! 













